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Dieſe Zeitſchrift erſcheint Mittwochs und Sonnabends in der Regel einen halben Bogen ſtark. Der viertelſähr⸗ 


liche Praͤnumerationspreis iſt 12 Silbergroſchen, und im einzelnen Verkaufe (der jedoch nür allein in der Expedition 
des Blattes ſtatt findet) koſtet die Nummer 6 Pfennige. Die Inſertionsgebuͤhren für Bekanntmachungen betragen 
1 Sgr. 3 Pf. für die gedruckte Zeile; jeder Pränumerant zahlt für feine Anzeigen nur 9 Pf. pro Zeile. Aufſätze, 
wobei kein Privat⸗Intereſſe zu Grunde liegt, werden gratis eingeruͤckt. Ear a 


\ Tagesneuigkeiten. 

Berlin, den 1. Mai. Se. Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 
nig haben dem Kanonikus Freiherrn Victor von 
Beyer den rothen Adlerorden dritter Claſſe zu ver: 
leihen geruht. Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben die 
Land: und Stadtgerichts⸗Aſſeſſoren Hentrich in 
Heiligenſtadt, Woltemas in Minden und Stubbe 
in Paderborn zu Land- und Stadtgerichts-Raͤthen 
zu ernennen geruht. 4 i 

Berlin, den 2. April. Des Koͤnigs Majeſtaͤt 
haben den bisherigen Regierungsrath Johann Fried⸗ 
rich Emil von Koenen zu Frankfurt a. d. O. zum 
Ober⸗Regierungsrath und Abtheilungs⸗Dirigenten 
bei dem Regierungs- Collegium zu Liegnitz zu be⸗ 
foͤrdern geruht. Se. Majeftät der König haben 
dem Director der hieſigen Porzellan-Manufactur, 
Geheimen Bergrath Frick, die Erlaubniß zu erthei⸗ 
len geruht, das von Se. Koͤnigl. Hoheit dem Groß: 
herzoge von Heſſen ihm verliehene Commandeur⸗ 
Kreuz LterClaſſe des Ludwigordens tragen zu dürfen. 

In dem Schulhauſe zu Ebersbach bei Goͤrlitz 
wurden dem daſigen Schullehrer und dem Adju⸗ 
vanten mehrere Kleidungsſtuͤcke, zuſammen 62 Thlr. 
im Werthe, dieblich entwendet, und dem Gerber 
Auguſt Gutte zu Pfaffendorf bei Lauban iſt eine 
unausgearbeitete Ochſenhaut und eine dergleichen 
Kuhhaut geraubt worden. 

In kurzer Zeit ſind hier (ſchreibt man unterm 
22. April aus Berlin) wieder mehrere Faͤlle von 


Kindermord vorgekommen, unter welchen beſon⸗ 
ders einer, wo die Mutter ihr 4 Monate altes 
Kind erſt mit Schwefelſaͤure zu toͤdten ſuchte und 
es dann ins Waſſer warf, das allgemeinſte Entſe⸗ 
tzen erregt. Die Verbrecherin iſt ein junges huͤb⸗ 
ſches Dienſtmaͤdchen, die ihren unehelichen Sproͤß⸗ 
ling nicht laͤnger erhalten konnte und mochte. 
Die Polizei nahm ſie vor einigen Tagen mitten 
im Tanze an einem Vergnuͤgungsorte feſt, und in 
der erſten Beſtuͤrzung bekannte ſie auch ſogleich 
ihre That. — Am 16. d. hat ein Gefangener in 
der hieſigen Stadtvogtei ſeinem Waͤrter mit einem 
Meſſer erſtochen, weil dieſer ihm verwehrt hatte, 
ſich mit einem Gefangnen, der gerade gegenüber 
ſaß, durch Zeichen zu verſtaͤndigen. . 

Aus Frankfurt a. d. O. wird unterm 25. April 
Folgendes gemeldet: Der Porte- pcie Faͤhnrich 
Emil Otto Friedrich Alexander von Arnſtedt des 
Sten (genannt Leib-) Infanterie-Regiments, 21 
Jahr alt, aus Ballenſtaͤdt im Herzogthum Anhalt: 
Bernburg gebuͤrtig, hatte aus Rache für angeb⸗ 
lich vom ſeinem Lehrer an der hieſigen Diviſions⸗ 
Schule, dem Lieutenant Wenzell, unverdient erhal⸗ 
tene Zurechtweiſungen und vermeintliche aber un⸗ 
gegründet befundene Verlaͤumdungen bei den hoͤ⸗ 
hern Vorgeſetzten, am 5. December v. J. Mor⸗ 
gens mit ſchon Tags vorher uberlegtem Vorſatze 
den Wenzell im Gange der Caſerne durch einen 
Piſtolenſchuß getödtet, Das in der Unterſuchungs⸗ 


ſache wider den v. Arnſtedt am 7. Januar d. J. 
angeordnete Kriegsgericht hatte dahin erkannt: 
„daß der Angeſchuldigte wegen Ermordung des 
Vorgeſetzten mit dem Rade von oben herab vom 
Leben zum Tode zu bringen,“ welcher Ausſpruch 
durch allerhoͤchſte Cabinetsordre vom 14. d. M. 
dahin mildernd beſtaͤtigt worden: „daß der Ans 
geſchuldigte wegen Ermordung des Vorgeſetzten 
ſtatt der verwirkten Strafe des Rades von oben, 
durch das Beil vom Leben zum Tode zu bringen 
ſey,“ und iſt dieſe Todesſtrafe heut oͤffentlich an 
dem v. Arnſtedt vollzogen worden. 


Ein Schreiben aus Paris vom 27. April ent⸗ 


Hält Nachſtehendes: Der Meunier'ſche Proceß iſt 
nun beendigt. In Folge davon iſt Peter Franz 
Meunier, in Betracht, daß er uͤberfuͤhrt iſt, durch 
Anwendung einer Feuerwaffe am 27. Detember 
v. J. einen Angriff auf das Leben und die Per⸗ 
fon des Königs begangen zu haben, als eines At: 
tentats gegen die Perſon und das Leben des Koͤ⸗ 
nigs für ſchuldig erflärt und zur Strafe des 
Parriciden verurtheilt worden, wonach er im Hem- 
de und barfuß, mit einem ſchwarzen Schleier übers 
deckt, nach dem Richtplatze gefuͤhrt werden, und 
‚unmittelbar, nachdem ein Gerichtsbote dem Volke 
ſein Verdammungsurtheil vorgeleſen hat und er 
dabei auf dem Schaffot ausgeſtellt geweſen iſt, 
hingerichtet werden ſoll. Dagegen ſprach der 
Pairshof Carl Alexander Lavaux und Heinrich La⸗ 
caze von der gegen ſie gerichteten Anklage frei, in 
Betracht, daß aus den Gerichtsverhandlungen nicht 
hinlaͤngliche Beweiſe ſich ergeben hätten, daß fie 
als Urheber oder Theilnehmer eines Attentats ge—⸗ 
gen den Koͤnig, oder eines Complots zu einem ſol⸗ 
chen Attentat ſchuldig ſeyen; endlich verordnete 
der Pairshof, daß ſie unmittelbar wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt werden ſollten. — Der Koͤnig hat ge⸗ 
ſtern geruhet, die gegen Meunier vom Pairshofe 
ausgeſprochene Todesſtrafe in lebenslaͤngliche Ge⸗ 
fangenſchaſt zu verwandeln. 
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Ueber die gegenwaͤrtigen ſchlechten Zeiten 
und ihre wahren Urſachen. 
- @ortfegung.) 
Fruͤher freute fich der Familienvater über den 
Zuwachs ſeiner Familie und jedes Tauffeſt eines 


Neugeborenen war ein Freudenfeſt fuͤr ihn und 
ſeine Verwandten. Das Kind wuchs unter ſeinen 


Augen auf; er leitete es in jeder Stunde und 


ſuchte es taͤglich für feinen kuͤnſtigen Beruf ges 
ſchickter zu machen. Gehorſam wurde dem 
Knaben, Sittlichkeit dem Mädchen ſchon früh 
anerzogen. Der Knabe wurde Lehrburſche, mußte 
als ſolcher nicht nur ſehr fleißig, ſondern auch got⸗ 
tesfürchtig werden, denn der Meiſter und die Frau 
Meiſterin gingen ihm mit gutem Beiſpiele voran. 
Als Geſelle beſuchte er andere Werkſtaͤtten und 
ſammelte ſich die Kenntniſſe, die ihm noch fehlten. 
Das Maͤdchen lernte im Elternhauſe Sparſamkeit 
beim Wirthſchaftsfuͤhren und erkannte als ihr 
Hoͤchſtes die vollkommene Kenntniß des Hauswe⸗ 
ſens, um einſt in die Fußtapfen der wirthlichen 
Mutter zu treten. Hatte der Geſelle fo viel Als 
ter und Verſtand, auch wohl ſchon ſo viel Fond, 


daß er ein Weib gluͤcklich zu machen im Stande 
war, fo ſahe er ſich nach einem für ihn paſſenden 


fittigen Mädchen um und gründete durch die Heiz 


rat) fein Gluͤck nicht auf Luftſchloͤſſer, fondern auf 


eine Baſis, die ſein Gluͤck zu erhöhen im Stande 
war. 
und Nacht, um ihrem einſtigen Gemahl außer ei« 
nem reinen Herzen voll Liebe, auch einen angemeſ⸗ 
ſenen Theil von Gluͤcksguͤtern zuzubringen. So 
wurde die Ehe in hoͤhern Jahren bei einem reife⸗ 
ren Verſtande und nach voller Ueberlegung gefchlofs 
fen mit gleichen Neigungen, Wuͤnſchen und Hoff: 
nungen, wodurch die Tauſende von Eheſcheidungs⸗ 
prozeſſen unbekannt blieben, die Ehen zufrieden 
und gluͤcklich, damit aber Buͤrgerwohl und gute Zei: 
ten geſchaffen wurden. — Was geſchieht heute? 


der Knabe oder das Maͤdchen wird entweder vor 


der Ehe, oder mit Kummer und Noth in der Ehe 


Das Maͤdchen aber ſparte und ſorgte Tag 


geboren. Die Kinder find unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den ſchon unangenehm, ehe ſie noch das Licht der 
Welt erblicken. Haͤusliche Gottesfurcht und kirch⸗ 
liche Andacht ſind geſchwunden, daher ſehen die 
Kinder beim Erwachſen Nichts als Mißmuth und 
Ueberdruß bei den Eltern, hoͤren Nichts als Zank, 
Raiſonnement auf die ſchlechte Zeit, Tadel uͤber 
Alles was beſteht, und Unzufriedenheit über die 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe. Gewoͤhnen ſich mit den 
Eltern zugleich an das Leben außer dem Hauſe, 
und werden vergnügungsſuͤchtig und arbeitsſcheu. 
In der Schule lernen fie Nichts, haͤnſeln und kraͤn— 
ken die Lehrer und treiben Spott mit dem Heilig⸗ 
ſten. Als Lehrburſchen fällt ihnen der Gehorſam 
ſchwer; ſie ſind ein wüſtes, herumſchweifendes Le— 
ben gewohnt; haben daher kein Sitzefleiſch und 


machen es entweder fo, daß fie der Meifter fort⸗ 


jagen muß, oder gehen ſelbſt aus der Lehre und 
werden Vagabunden. Diejenigen, welche mit 
tauſenderlei Unannehmlichkeiten den Geſellengrad 
erreichen, glauben nun fertig zu ſeyn, und nicht 
noͤthig zu haben, noch Etwas zuzulernen. Das 
erſte, was jetzt angeſchafft wird, iſt eine Pfeiffe 
und das zweite ein Liebchen. Viele haben ſogar 
beide Gegenſtaͤnde ſchon als Lehrburſchen, wenn 
auch im Geheimen. 
und Schnapshaus, das Liebchen auf den Tanz⸗ 
ſaal. An beiden Orten koſtets Geld und ſelten 
langt das Wochenlohn, die Ausgaben für Tanz 
und Trunk zu decken: Kleider und Schuhe wer⸗ 
den auf Pump genommen. Ans Zuruͤcklegen 
denkt Keiner, iſt vielmehr froh den täglichen Trunk 
und Taback bezahlen zu koͤnnen. Nun dringt das 
Liebchen aufs Heirathen, weil entweder Gefahr 
beim Verzuge iſt, oder weil das Liebchen nicht 
mehr dienen will, oder weil es ihr ſchmeichelt, 
Frau Meiſterin zu heißen. 
aber weder einen Begriff vom Wirthſchaſten, noch 


ſondern ein Paar prahlende Lumpen auf dem Leibe, 
die fie dem Juden oder Schneider noch ſchuldig 
iſt. Den Brautanzug muß ſie ſich borgen. Das 


Die Pfeiffe fuͤhrt ins Bier⸗ 


Meiſter wurden, 


Das Liebchen hat 
Thuͤre zum Gluͤck geöffnet werden. 
eine Idee von Ehe, noch das geringſte im Kaſten; 


Traugeld kann nicht bezahlt werden. Der Bräu⸗ 
tigam hat Schulden, die Braut hat Schulden. 
Betten und Hausgeraͤth bleiben unbekannte Dinge. 
Das junge Paar muß Schlaſſtelle nehmen und 
alle Wochen als Schuldner ausziehen. Dabei 
hat der Mann keine Luſt zum arbeiten und die 
Frau thut gar Nichts, als zum Fenſter hinaus ſe⸗ 
hen. Kinder kommen zu dieſem Elende hinzu und 
vermehren das Schreckliche des Zuſtandes. Der 
Mann und Vater kann es nicht mehr ertragen, es 
muß beſſer gehen! er meldet ſich zum Buͤrger, 
borgt ſich entweder die noͤthigen Gelder an zwan⸗ 
zig Orten zuſammen, oder bleibt der Schuldner 
der Commune, oder trägt auf freies Bürgerrecht 
an. Nun iſt er Bürger und Meiſter; hat aber 
nicht bedacht, daß ſein Gewerk ohnehin uͤberſuͤllt 
iſt. Arbeitslos und von den Glaͤubigern gequält, 
fängt der Meiſter an ſchrecklich zu klagen über 
ſchlechte Zeit, uͤber Gewerbefreiheit, uͤber zu milde 
Geſetzgebung und weiß Gott was Alles? — Der 
Undankbare! verdankt er nicht der milden Geſetz⸗ 
gebung ſein hoͤchſtes Gluͤck, nach dem er ſtrebte — 
die Ehe? Verdankt er nicht der Gewerbefreiheit 
feinen Buͤrger- und Meiſtertitel? Seine Arbeits⸗ 
unfaͤhigkeit, Arbeitsloſigkeit, feine Schulden hat er 
nur ſeinem Leichtſinne zuzuſchreiben, nicht der Ge⸗ 
feßgebung! Tag lich aber hoͤrt man thoͤrigter 
Weiſe diejenigen, die durch die Gewerbefreiheit 
die Gewerbefreiheit anklagen, 
weil Jeder nur für ſich Gewerbefreiheit verlangt, 
ſte aber nicht auch den Andern zugeſteht. Wel⸗ 
cher Einwohner des Staats hat aber das Recht, 
den Andern von demſelben Rechte auszuſchließen? 
So wenig als der Geſetzgeber daran denken kann, 
dem Menſchen das Geborenwerden zu verwehren, 
ſo wenig kann er ihm verbieten zu leben und ſich 
glücklich zu machen. Jedem muß daher die 
Wenn nun 
der Eine oder der Andere ſtatt zur großen Thuͤre 
in den herrlichen Saal der Gluͤcklichen einzugehen, 
daneben vorbeiläuft und im Winkel in den Schwein⸗ 
ſtall kriecht, iſt dann der guͤtige Spender des Gluͤcks⸗ 


\ 


nikus a. Berlin. 
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ſaals Urſache, daß ſolche Unverfändige undankba⸗ 
rerweiſe in den Stall gekrochen ſind? 
= (Fortſetzung folgt.) 


Görliger Fremdenliſte 
vom 2. bis zum 5. Mai. 


Zur goldnen Sonne. Hr. Hoͤhnel, Schicht⸗ 
meifter a. Neugeiſing. : 

Zum weißen Roß. Waidemann, Handelsm. 
a. Wellingen. Hr. Vogel, Inſpect a. Neuliebel. 
Hr. Zaller, Kfm. a Glogau. Hr. Gebhard, Mecha⸗ 
Hr. Eckart, Handelsm. a. Lichten⸗ 
hain. Hr. Leßer, Kfm. a. Dresden. 

Zur goldnen Krone Hr. Heilborn, Hand: 
lungs⸗Commis a. Loͤwenberg. Hr. Eichler, Poſt⸗ 


FO n ds- und 


Hoͤchſter und 


Ein Scheffel Waizen 1 thlr.] 27 ſgr. 
Nee 2 3 
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niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 3. Mai 1837. 


U 


Erpedient a. Rauſcha. Hr. Heſſe, Kfm. a Eilenburg. 
Hr. Borrmann, Tuchfabrikant aus Goldberg. Hr. 
Meier, Kfm. a. Breslau. Hr. Boks, Kaufm. aus 
Magdeburg. b 

Zur Stadt Berlin. Hr. Siedel, Kfm. a. 
Liegnitz. Hr. Goͤtze, Kfm. a. Walddorf. 

Zum goldnen Baum. Boͤttger, Handelsm. 
5 e Hr. Hoffmann, Director a. Gna⸗ 

enberg. . 

Zum braunen Hirſch. Hr. Tamm, Refe⸗ 
rendar a. Bunzlau. Hr. Tſchocher, Kfm. a. Sahl. 
Hr. Kretzig, Kfm. a. Hainau. Hr. Engel, Kfm. a. 
Magdeburg. 

Zum blauen Hecht. Löbel, Handelsm. a. 
Polkwitz. Hr. Hinke, penſion. Geheim. Calkulator 
a. Sagan. 


Geld Course 


g PS Preuss. Courant 

Berlin, den 1. Mai 1837. | S U unief. | Geld. 

“Staats - Schuldscheine 5 . ; 14 1 1025] 10144 
Westpreussische Pfandbriefe . F . J. 14 J 1033] — 
Grossherzoglich Posener Pfandbriefe g 7 14 1034 — 
Ostpreussische Pfandbriefe 8 2 Be 1034 — 
Pommersche Pfandbriefe N 1 .14 = 103% 
Rur - und Neumarkische Pfandbriefe , ‚14 1003 | 1004 
Ditto ditto ditto ; „34 973 — 
Schlesische Pfandbriefe 1 } +14 — 11063 
Gold al marco à 23 kr. 6 gr. «1 — I 215 214 
Neue Ducaten EEE 5 sh ehrt 
Friedrichsd’or N . . e A — 131 | 198 
Andere Goldmünzen à 5 thlr, . 8 — 13 125 
Disconte . 3 — ER 43 


6 pf. 1 thIr | 20 fgr.] — pf. 
— 3 1 2 f 3 — 6 
6: — 23 9 
— =: — 17 ⸗ 6 « 


fandbriefe und Staatsfhuldfheine 
werden gekauft und verkauft, fo wie Darlehne gegen pupillariſche Sicherheit zu jeder Größe und 
Verzinſung von 4, 43 bis 5 pCt. aufwärts nachgewieſen und reſp. beſchafft durch das 
Central ⸗ Agentur = Comtoir, Petersgaſſe Nr. 276 zu Görlig. 


a pd t a ian { 
jeder Höhe find alsbald auszuleihen. Nach Verhaͤltniß gebotener Sicherheit zu 4, 44 und 5 pCt. 
ei puͤnktlicher Abentrichtung der Zinſen, und wenn Überhaupt der Grundſchuldner nicht Veranlaſ⸗ 
fung zur Kündigung giebt, können dieſe ausgebotenen Gelder, ohne Kündigung, auf gewiſſe Anzahl 


Jahre haften. Das 


Central⸗Age 


ntur⸗Comtoir zu Görlitz 
Lindmar. 


